
Bühnenstar

Statisten gesucht! Drei an der
Zahl, das Schauspiel Essen lädt

am 15. Juni zum Casting. Könnte der
Beginn einer großen Bühnenkarriere
sein... Volljährig, flexibel und Thea-
ter begeistert sollten die Kandidaten
sein, Aussehen egal. Lange stehen
müsste man auch nicht. Bloß lie-
gen. Nackt. Als Leiche. In einem
Kühlfach. In der neuen Franken-
stein-Inszenierung. Pro Vorstellung
werden 20 Euro gezahlt! Finden sich
keine geeigneten Laien-(Leichen-)
Darsteller, sollen die Rollen ander-
weitig besetzt werden, hieß es aus
der Dramaturgie des Hauses: mit
Puppen... Wäre aber schade, die
wirken oft so leblos. tosch/US

Von Hubert Wolf

Ruhrgebiet. Also, EdelgardDroste*
kann nicht meckern. Sie hört das
nämlich gar nicht mehr. Dorstener
Straße, Ecke Robertstraße in Bo-
chum, Autos, Laster, Straßenbah-
nen, Gleise, viel lauter kann man
nicht wohnen. Doch woran die 60-
Jährige sich mit Hilfe extrastarker
Fenster gewöhnthat, das ist für ihre
Gäste weiterhin eine Qual.
„Wenn meine Freundin aus dem

Sauerland kommt, legt sie sich
abends ins Schlafzimmer, und ich
schlaf’ vorne raus,“ sagt Edeltraud
Droste: „Aber hinten wird sie von
dem Zug wach, der vorbeifährt.
Den höre ich auch nicht mehr.“
Nach Schätzungen leben

150 000 bis 200 000 Menschen im
Ruhrgebiet in einerUmgebung, die
ständig zu laut ist. Aber Proteste
gibt es wenig: Speziell Initiativen
gegen Straßenlärm muss man su-
chen.Da fängt’s nämlich schon an:
Lärm ist subjektiv.
Des einen Blaskapelle ist des an-

deren Höllenlärm. Kurt Tucholsky
hat es so gesagt: „Lärm ist das Ge-
räusch der anderen.“ Man kann
ihn zu objektivieren versuchen
überDezibel.DieLandesregierung
sieht „Handlungsbedarf“ bei Men-
schen, die tagsüber dauerhaft von

über 70Dezibel umgeben sind und
nachts von über 60. Wie an vielen
großen Straßen im Ruhrgebiet.
Peter Fette zieht jetzt fort. Er hat

einen dicken Aktenordner mitge-
bracht in den „Ratskeller“ von
Duisburg-Hamborn: „Dasteckt ein
sechsjähriger Kampf drin“, sagt
Fette und gibt den Ordner weiter
an den Vorstand der „Initiative
gegen Raserei auf der B 8“. Die B 8
ist eine schnurgerade, vierspurige
Rennstrecke und wird einschließ-
lich der Wohnstraßen links und
rechts genau dafür genutzt: für
Autorennen.

„Auf zwei Reifen um den Kreis-
verkehr,“ sagt Oswin Rautenberg,
der hier wohnt. Erst seit Herbst
2014, seit die Lärmgeplagten nicht
mehr als Einzelkämpfer auftreten,
sondern als Initiative, reagiert die
Stadt. Tempo 30 soll kommen und
Blitzer. Vielleicht traut sich dann
auchdie WirtinausdemRatskeller
wieder, über die B 8 heimzufahren.
Sie meidet das jetzt: „Sie werden
links und rechts überholt, da krie-
gen Sie Angst.“
DieLandesregierung spricht von

etwa 650 000 Menschen, deren
Umgebungslärm sie krankmachen
könnte. Ohren, Magen, Herz,
Kreislauf. Ihnen kann geholfen
werden: mit Schwellen und Veren-
gungen, Flüsterasphalt und Lkw-
Steuerung, Tempo 30, intelligen-
temNahverkehr. So steht es in den

„Lärmaktionsplänen“ vieler Ruhr-
gebietsstädte. Der Haken: Es dau-
ert.Vielesdavonwirderst gemacht,
wenn die Stadt eine Straße eh flä-
chendeckend aufreißt – im Zwei-
felsfall kann es darüber auch 2025
werden.
An der Huckarder Straße in Es-

sen tut sich was. Da wohnen die
Menschen praktisch an der A 40,
fünfMeter waren es von den Fassa-
den bis zur niedrigen Schallschutz-
wand. „Immer zu laut, wie Welt-
krieg“, sagt Valerij Rogalski. Damit
eskünftig leiserwird,musste es erst
noch lauter werden: Die kleinen
Schallschutzwände sind abgeris-
sen, doppelt so hohe entstehen ge-
rade. Danach, verspricht „Straßen
NRW“, würdenDezibel-Werte von
bis zu 80 sinken auf gut 60 – und
damit unter den Grenzwert für Er-
krankungsrisiko. 60 ist die Laut-
stärke eines Gesprächs unter Er-
wachsenen.
Es bleibt viel davon zu tun, denn

zu lauteStraßengibt es überall.Die
B 224 in Essen, Mutter aller zuge-
stautenAusfallstraßen.DerBorsig-
platz inDortmund, verkehrsdurch-
tost, sternförmig gehen Straßen
von ihmab.DieHoffsche Straße in
Duisburg, die sich links und rechts
um die A 42windet: Ein unaufhör-
licher Strom von Lastern poltert in
sie hinein. Die Wattenscheider
Straße in Bochum, eine dieser typi-
schen Ausfallstraßen des Ruhrge-
biets: Sie verspricht das Blaue vom

Himmel und endet doch nur im
nächsten Zentrum.
Eng, dicht bebaut, Straßenbahn-

schienen, bremsen und anfahren,
bremsen und anfahren – und eine
beliebte Umfahrungsstrecke von
A 40-Staus ist sie auch noch. Ja, sie
entspricht dem Muster, ist an bei-
den Seiten bebaut – wo soll der
Lärm da hin? Der kann nicht nur
krank machen, sondern auch arm:
Kaufpreise undMieten sind niedri-
ger an lauten Straßen, Mieter
wechseln häufiger, der Leerstand
ist größer.

Man kann auch krank werden durch
Lärm, an den man sich gewöhnt hat
Gewöhnung? Die Lärmforschung
sagt dazu: Man kann auch krank
werden durch Lärm, an den man
sich gewöhnt hat, etwa in der Dis-
co. Ob das aber auch gilt für Um-
weltlärm, ist nicht so richtig klar.
Denn so viele Betroffene redenwie
Edeltraud Droste, die das nicht
mehr hört.
„Man gewöhnt sich dran“, sagt

also auch noch Gisela Schimkat,
im weiteren Sinne eine Nachbarin
von ihr.Wenn einKunde imBestat-
tungsinstitut sei, müsse man natür-
lich das Fenster schließen, um zu
reden. Aber sonst? „Waswollen Sie
machen?“, sagt Gisela Schimkat
eher rhetorisch: „Die Autos müs-
sen ja da durchfahren.“

*Name geändert

Lärm: Überhören oder bekämpfen
Von Borsigplatz (Dortmund) bis B 8 (Duisburg): 200 000 Revierbürger leben an
zu lauten Straßen. Einige gründen Initiativen dagegen. Einige stört’s kaum noch

FUSSNOTE

Bochum. Zwei Tage lang sollten den
Bochumer Bürgern die Blaupau-
sen-Biertische zum Verkauf ange-
boten werden – für 40 Euro das
Stück. Doch noch am Sonntag,
gleich am ersten Tag, gingen alle
1224 Garnituren weg! „Einige Käu-
fer sind mit dem Anhänger ange-
reist“, berichtete Richard Döhle,
der Auf- und Abbau sowie den Ver-
kauf der Tische mit dem einge-
brannten Blaupause-Hinweis orga-
nisierte. Für ihn übrigens ein Kin-
derspiel: Beim „Stillleben“ auf der
A 40 hatte er es 2010 mit 25 000
Garnituren zu tun... ebbi

Alle 1224 Biertische der
Blaupause sind verkauft

KOMPAKT
Nachrichten aus NRW

Dortmund. Ein zehn Jahre alter Jun-
ge ist in Dortmund im Außenbe-
cken eines Schwimmbades ertrun-
ken. Er war bereits am Freitag-
abend leblos imWasser entdeckt
worden, teilte ein Feuerwehrspre-
cher amMontag mit. Mitarbeiter
zogen das Kind aus demWasser,
versuchten, es wiederzubeleben.
Der Junge kam in ein Krankenhaus,
die Ärzte konnten aber nichts
mehr für ihn tun. Die Ermittlungen
zur Todesursache dauerten an, so
die Polizei. Möglicherweise habe
eine Vorerkrankung vorgelegen.

Zehnjähriger ertrinkt
in Dortmunder Freibad

Gladbecker Realschule
für Preis nominiert
Gladbeck. AmMittwoch wird in Ber-
lin der Deutsche Schulpreis verge-
ben. Zwölf Bewerber sind noch im
Rennen, darunter auch eine Schu-
le aus dem Revier: die Gladbecker
Erich-Kästner-Realschule. Sie ist
zum zweiten Mal nominiert und
setzt unter anderem auf ihr Projekt
„Fördern statt Sitzenbleiben“. Alle
(!) Schüler schaffen einen Ab-
schluss, 75 Prozent von ihnen mit
Qualifikation für die Oberstufe am
Gymnasium. „Das Wichtigste ist,
wie wir Schülern begegnen“, sagt
Leiter Gerd Weggel. Die Auszeich-
nung ist mit 243 000 Euro dotiert.

„Wir sind über-
zeugt, dass wir den
Titel mitnehmen“
Simone Raskob, Umweltdezernentin
in Essen. Die Stadt will 2017 „Grü-
ne Hauptstadt Europas“ werden.
2014 war Essen auch angetreten,
Ljubljana aber siegte. Aus Fehlern
habe man gelernt, hieß es nun.

WORTLAUT

Von Gerrit Dorn und Marc Wolko

Oberhausen.DieUrsache für denUn-
fall auf der Sterkrader Fronleich-
namskirmes ist offenbar geklärt.
Nachdem die Oberhausener Polizei
ihre Ermittlungen am Tatort abge-
schlossen hat, heißt es nun, dass feh-
lende Sicherungssplinte den Unfall
mit vier Schwerverletzten ausgelöst
haben. „Es gab keine Hinweise auf
ein technisches Versagen, der Fehler
geschah beim Aufbau“, sagt Polizei-
sprecher AndreasWilming-Weber.
Durch die hohe Geschwindigkeit

unddieVibrationhätten sichMetall-
bolzen gelöst, die eigentlich durch
Splinte gesichert seien sollten, als
Folge seiendieMetallstangenaufdie
Fahrgäste des Karussells gefallen.
Die Splinte wurden, das hätten die
Untersuchungen am „LoveExpress“
ergeben, beim Aufbau schlicht ver-
gessen. Ermittelt wird nun wegen
eines Körperverletzungsdelikts, so
der Polizeisprecher. „Wir konzent-
rieren uns jetzt darauf, wer verant-
wortlich für den Aufbau des Fahrge-
schäfts ist.“ Ermittelt wird zunächst
gegen den Betreiber des Karussells.
Albert Ritter, Präsident des Deut-

schen Schaustellerbundes, sieht kei-
ne Notwendigkeit, nach dem Unfall
in Oberhausen die bestehenden Re-
geln in der Branche zu verschärfen.
„Wir haben in Deutschland die
höchsten Sicherheitsstandards der
Welt“, sagt er. Diese seien „absolut
ausreichend“.

Kirmesunfall:
Sicherungen
vergessen?

Ermittler: Der Fehler
geschah beim Aufbau

Bochum.EinEx-Häftling (41) der Jus-
tizvollzugsanstalt (JVA) Bochum ist
gestern wegen zweifacher Beste-
chung eines JVA-Bediensteten zu 18
MonatenHaft ohne Bewährung ver-
urteilt worden.
Der massiv vorbestrafte Mann

wollte sich im vergangenen Jahr
Handys beschaffen. Mit Hilfe seines
Bruders, der in Freiheit lebte, wur-
den die Telefone in Milchtüten ver-
packt und dem Vollzugsmitarbeiter
übergeben. Dieser schmuggelte die
heiß begehrte Ware dann ins Ge-
fängnisundgabsiedemHäftling,der
sie selbst nutzte oder weiterverkauf-
te. Einmal wurde eine Milchtüte in
einem Abfallkorb zur Abholung de-
poniert. Nach Hinweisen von ande-
ren Häftlingen flog die ganze Sache
auf. Der Bedienstete, der pro Liefe-
rung 500EuroSchmiergeld erhalten
haben soll, muss Ende Juni vor Ge-
richt. B.Ki.

Handys in Knast
geschmuggelt –

18 Monate Haft extra

Oberhausen/Gaza. Jetzt sind sie
wieder zu Hause: die 18 schwer
verletzten oder kranken palästi-
nensischen Kinder des Friedens-
dorfs in Oberhausen, die in
Deutschland operiert und behan-
delt worden waren (wir berichte-
ten). Vor einer Woche waren sie
von Frankfurt aus nach Tel Aviv ge-
flogen. Inzwischen sind sie bei
ihren Familien. Nur ein kleiner Jun-
ge wartet noch auf die Heimreise:
Der Achtjährige musste am Tag vor
dem Flug erneut ins Krankenhaus.

Friedensdorf-Kinder sind
wieder daheim in Gaza

Von Gerd Niewerth

Essen. Die Deutsche Bahn hat am
Montag in den Hauptbahnhöfen
von Essen und Bochum umstrittene
Werbeplakate der Ruhr-Triennale
entfernen lassen. Das Bodenposter,
das für das diesjährige Eröffnungs-
stück „Accattone“ wirbt, zeigt ein
Bild des gekreuzigten Jesus. Voran-
gegangenwarenProteste vonKatho-

liken, sie fanden die Boden-
poster anstößig. „Es verletzt
unsere religiösen Gefühle,
wenn Passanten Jesus
Christus tausendfach ins
Gesicht treten“, empörte
sich etwa Albert Brand-
horst, der einem Bibelkreis
in Essen angehört.
Der Essener und seine Mitstreiter

hatten sich am Vormittag schützend

vor das umstrittene Boden-
poster gestellt und Tafeln
hochgehalten. Darauf war
zu lesen: „Jesus ist kein
Fußabtreter.“
Die Ruhr-Triennale weist

den Vorwurf der Gottesläs-
terung zurück. „Es war und
ist in keinerWeise beabsich-

tigt, den christlichenGlauben zu dif-
famieren oder religiöse Gefühle zu

verletzen“, betonte eine Sprecherin.
Trotzdem ließ die Bahn in

BochumundEssendiePoster entfer-
nen. Begründung: „Durch die Pro-
teste kam es zu Menschenansamm-
lungen, so dass der reibungslose Zu-
gang zu Bahnsteigen und Fahrplä-
nen nicht mehr gewährleistet war.“
Kurios: In Köln und Duisburg

durften die umstrittenen Triennale-
Poster liegen bleiben.

„Jesus ist kein Fußabtreter“
Ärger um Plakat der Ruhr-Triennale in Bahnhöfen. Gläubige beschwerten sich über Boden-Poster

Lotto am Samstag – Kl. 1: unbes. (Jackpot:
8996536,30 €); Kl. 2: 1898214,70 €;
Kl. 3: 24336,00 €; Kl. 4: 6230,40 €; Kl. 5:
450,40 €; Kl. 6: 73,00 €; Kl. 7: 42,50 €;
Kl. 8: 15,90 €; Kl. 9: 5,00 €.
Spiel 77 – Kl. 1: 877777,00 €
Super 6 – Kl. 1: 100000,00 € (o. Gewähr)

GEWINNQUOTEN

Genervte Anwohner der B 8 in Duisburg fotografierten die lauten, illegalen Autorennen vor ihren Türen... FOTO: PRIVAT

Anwohner der B 8 in Duisburg setzen sich gegen Rennen und Lärm zur Wehr. Von
links Oswin Rautenberg, Jürgen Blumer undWilfried Seemann.FOTO: KAI KITSCHENBERG

Hannover ist die lauteste
Großstadt Deutschlands. Auf
fast 70 Prozent der Stadtfläche
sei es im Tag-Nacht-Schnitt lau-
ter als 55 Dezibel, so das Fraun-
hofer-Institut für Bauphysik.

Demnach liegt Gelsenkirchen
auf Rang 8, Dortmund auf 9,
Bochum auf 10, Duisburg auf 11
und Essen auf Rang 19.

Gelsenkirchen ist
im Revier am lautesten

Das strittige Pla-
kat. FOTO: HO

WRG1
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